
Konfliktfeld Internat
Von Herbert nelder OFM Hürtgenwald-Vossenack

In Gesprächen MI1T Eiltern ber die uInanme ihres Kindes das Inter-
nat ann INa  ®} wieder der Meıinung egegnen, das ntierna stelle

dieser unruhigen un konfliktgeladenen e1t Ruhepol un
padagogischen Schonraum dar
Das Internat wird e1NemM pädagogischen Schonraum, WeNnNn

jugendmäßigen Raum darstellen soll dem der einzelne lernt ungefähr-
det Anlagen entialten und die gesellschaftlichen Normen über-
nehmen 1eser pädagogische Raum des Internates ann aber eiNne Na
reichende Vorbereitung für das en der Gesells  afit ZUr olge aben,
Wenn eın Gemeinscha{ftsverständnis herrscht das Kontf{likte ausschaltet
In Wir.  eit 1st das nierna jedoch C1iN eigengearteter Raum des Kon-
liktes Darum ann die A{ffirmation die tatsä  en Gegensätze
verdeckenden harmonischen Gemeins  aft der Wir.  eit des nterna-
tes nıcht gerecht werden
Unter on verstehen WIL das Aufeinandertreffen unters:  iedli:  er
Erwartungen, MmM17 denen der jJungse ensch auf e LB SE@E1NeES Lebens
Internat kon{irontiert wird Es geht uns 1ler nicht DLI1IMal biologisch
un individual-psychologisch edingte Konflikte, sondern solche, die
sich aus der TUkKtiIiur des nternates 1NM1ıTLien un: als Teilbereich der
eutigen Gesellschaft ergeben.

KONFLIKTARTEN
Wiır en davon aus daß WIL Internat mehrere Arten VvVon Konflikten
vorfiinden Einige sollen 1ler eschrieben werden, die für das Internat
charakteristisch SCe1IN können

onilıkte bezüglic der SOzZzialstruktur
Zuerst können TrTel Konfzflikte hinsichtlich der Außenverhältnisse des In-
ernates benannt werden Als erster on ann der Widerspruch
zwıschen gesellschaftlicher ealıta un Erfordernissen des Zusammen-
lebens Internat genannt werden In der Gesells  ST 1st häufig eın

Verlust Werten un! Verantwortungsbewußtsein festzustellen Es geht
ihr allzusehr Durchsetzung eigener Interessen, Ego1ismus, Sich-

behaupten Die jJungen Menschen erfahren der Freizeit den Ferien
un durch die Kommunikationsmittel WIC ernsehen un Jugendzeit-
SCAr1Iten allzuhäufig diese allgemeine Tendenz Z selbstverständli
wird S1@ VO  5 ihnen übernommen Sie tellen Gesprächen auch NU

wunden heraus, S1C verhielten sich NUur WI1Ee die übrige esellscha{ft auch
Die gesellschaftliche Situation wird allzuleicht als ealıta hingenommen
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Dem stehen aber die Erfordernisse des Zusammenlebens 1mM nterna g_.
genüber, die tagtäglich rlebte Notwendigkeit der Rücksichtnahme und
Verantiworftung.
Wel unters  jiedliche orstellungen VO menschlichen en stehen VOLI

dem jungen Menschen Der on rich:' dann eines es Innn Internat
qauf. Der ]junge ensch bewältigt iın nicht Entweder weicht insgeheim
1n die geschilderten gesellschaftlichen Verhältnisse aus oder T sich
auf, muß dann aber die Möglichkeit einkalkulieren, alleiın seinen Weg
en MUSSen. eım Mißlingen ann eın resignatiıves Verhältnis Z

Welt un Z Menschen die se1ln. Die uch' 1ın Genußmittel un!
Drogen bleibt ann nicht AaUusS,

Eın zweiter on entsteht zwiischen dem Verhalten 1M Elternhaus un!
den Erwartiungen 1M Internat. Der on Eilternhaus-Internat ann sich
zunächst nfolge des andersgearteten Kommunikationsstils 1n Elternhaus
und Internat ergeben. Wird die Familie sehr als Intimbereich erlebt,
dann wird der junge ensch 1mM nterna schwerer aben, mit einer
andersgearteten Kommunikation fertig werden. Die Gefahr ann be-
stehen, daß der junge Mensch schließlich ın beiden Bereichen sich nicht
beheimatet sıeht, sich isoliert un! bweicht.
Kın on entsteht 1eTr aber auch, wenn das Erziehungsverhalten 1M
Elternhaus un 1m Internat nıcht übereinstimmt. Hat das Elternhaus den
jJungen Menschen aus Versorgungsgründen ın eın Internat gegeben, wird

weniger einer gelistigen Unterstützung des Internates interesslert
Senıin. Da solche Eltern SOW1esS0o keine Ze1it Iur ihr ind aben, werden S1e

Hause sich selbst überlassen. DIie Diskrepanz zwischen dem ollen
der Eltern, das ind 1mM Internat unterzubringen, un dem eigentli  en Wol-
len des Kindes ann erst iın der ealta des Internates bewußt werden und

einem on führen Der OM ann aber auch erst nach einigen
Jahren des Lebens 1M nierna ufbrechen iın der Oberstufe, 1n der
NUuU. eine andere Entscheidun des damit verbundenen Schul-
wechsels aum noch möglich 1St. anche arrangleren sich, da ihre Ge-
chichte NnUu einmal elauien 1STE Sie sind aber nicht ragend e1
Die Freiheiten, die der jJunge ensch Hause hat, un! die An{for-
derungen des Internates werden auf die Dauer als Widerspruch erfahren.
Das Internat wird el häufig zurückstecken en Das Umgekehrte
ist, aber auch der Fall Die JjJungen Menschen bevorzugen das en untier
Gleichaltrigen 1mM Internat. Das Internat wird Von ihnen als ihr ı1gen-
Traum egenüber der Familie erfahren.
Der on ann sich verschär{fen, wenn Eltern ın das Internat hinein
gestatten, Was 1m Internat selbst ständig Gegenstand der Auseinander-
setzung 1st, z die Lektüre der Illustrierten „Bravo“, Der on Eltern-
haus-Internat ann sich zunächst nfolge der anders gearteten Kommuni-
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kationsformen Elternhaus und nNnierna ergeben, weiltet sich ber
diesen schwerwiegenden Folgen aus

Eın dritter on ann zwıschen chule un Internat auftreten WAaäh-
rend die chule die Durchsetzung vorgegebener Normen 1Frektiter ersire
(  ulp  1 TDe1lten ), WIrd das Internat MT SC1INeEeN andersgearteten
Gesellungsformen wenı1ger direkt Normen durchsetzen Die jungen
Menschen suchen auch 1er ehesten e1iNe Entlastung VvVon der chule,
oit verkennend daß auch das Internat eigenen Normen braucht
Im Internat muß mehr als der chule die nhalte werden
Die nhalte INUuSsSsSen aus der rfahrungswelt des einzelnen und

Prozeß der Kommunikation realisiert werden!‘)
chule un: nNnierna können auch konfliktrei erfahren werden, sofern
die SCAULIS! eistung des Jungen Menschen nierna offenkundig
wird W3as nicht 11NMer dem chutz des einzelnen dienlich 1ST Dadurch
annn eline negatıve Solidarisierung derart eintreten, daß eben chicklich
SeIH, der chule nicht gut stehen Das kann sich auf das sozlale
en übertragen der Außerung des Widerspruchs sozlale Erwar-
tungen, die S1E@ TUn als vernünf{tig anerkennen
Nach den Konf{Tlikten ezüglı der Außenverhältnisse des Internates
wollen WITLT uns TEl Kon{likten hinsichtlich der Biınnenverhältnisse
des Internates zuwenden
Als erstier on WIrd auch der zwischen Erzieher un! jungen
Menschen erfahren Der Erzieher wIird Anforderungen aufrechterhalten,
die nıcht VOIN jJungen Menschen geteilt werden Das beharrende
Element wird oIt die Leitung bilden, das ewegende, verändernde die
jJungen Menschen, allerdings nicht ]edem Fall Gerade ar Geistigen
wird der Anspruch des Erziehers ewegen SC1MN

Der on ersire sich VOT em auf die Hausordnung, die eiNıgeN
N1e WEeIT 1st anche Jungen Menschen erkennen jedoch auch die
positLLve un  10N Ordnung, die eINe SEMEINSAME Tätigkeit Og-
licht und für den einzelnen auch chutz darstellen ann Die ber-
ahme Ordnung Jen‘' der Lernfähigkeit un! Selbstkontrolle iıne
Unzu{friedenheit ann sowohl bei strenger Ordnung als auch bei Un-
fähigkeit der Erzieher auftreten, Ordnung hinreichenden Maße
garantieren.
Der (0)88 Erzieher—Schüler erstreckt sich jedoch auch auf die Wert-
Oor]entierung Der Erzieher wird stellvertretend TUr die Zukunft des

Menschen auch Entscheidungen fällen oder vertreten die eN-

Vegl. Mollenhauer, Klaus Was ist  ® Jugendarbeit?, Müller, Wolfgang C./Kentler,
Helmut/Mollenhauer, Klaus/Giesecke, Hermann: Was ist Jugendarbeit? Vier Ver-
suche zZu iner Theorie, München 1969*, 96
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wärtig VO jungen Menschen nicht akzeptiert werden. Es besteht aber
das Rıngen des KErziehers den jungen Menschen, amı dieser sich
m1T zunehmender Selbständigkeit diesen Entscheidungen tellen VeI-

mag
Hierhin gehört auch der on vVon Erzieher—Schüler auf TUN! der
Inkonsiıstenz der Erwartungen der Erzieher. Sind diese Erwartungen
nicht einheitlich, sondern unklar oder mehrdeutig, ann gerä der junge
ensch 1ın eiıinen auswegslosen on Ist täandig wechselnden Ver-
haltenserwartungen ausgesetzt, annn versucht CL, die Erzieher jeweils
gegeneinander auszuspielen, das Vorteilha{fteste für sich herauszu-
chlagen Hiermit ist nicht gemeint, jeder einzelne Erzieher sollte nicht
das Erziehungskonzept mit seıiner Persönlichkeit ausfüllen, 1mMm Gegenteil.
ber divergentes Verhalten der Erzieher zerstort die Orientierung un!
den Mut junger Menschen Die olge ist eine Verhaltensunsi  erheıit, die
sich iın Kritiksucht un Aggression außern ann.

Eın 7zweiliter on entistie zwischen der Erwarfiung der Kontinuitä der
Stuien des Internates einerseits un! der Forderung nach Differenzlerun
andererseits. Die Oberstu{fe drängt autf eine eigene Welt, die Stufifen untier
ihr möchten diese ebensosehr erreichen. An den Übergängen VON der
ulie die andere wird der on deutlich. Die Aufsteigenden egin-
nen aus ihrer ulie auszuweichen. Sind S1e ann schließlich 1n die nächst
höhere uie gelangt, werden S1Ee vorerst mit den Möglichkeiten un
Freiheiten nıicht fertig. Spezifisch für die Oberstu{fe erweist sich die Kr-
wariung der Selbstbestimmung und Selbstentscheidung und glel  zeılit1
die Erfahrung der Einschränkun des Lebens durch Hausordnung, Maß-
nahmen des Jugendschutzes Z.

T1LLeENS T ein on auf zwischen dem Gruppenleben und dem
Eigenanspru des einzelnen. Der einzelne lebt imMmmMer auch 1n Gruppen
amı muß die ormen der Gruppe mehr oder weniger übernehmen,
Wenn nıicht eın Außenseiter werden ıLL Immerhin hat die Mög-
lichkeit, sich anderen Gruppe anzuschließen. ber auch 1n dieser

ruppe gibt ormen.
Als Kinder kommen die jungen Menschen weithin AaUuUs Kleinfamilien, ın
denen ihnen direkt entsprochen werden ann. Im Internat en S1e 1ın
Gruppen. Es wird ihnen 1M Gruppenleben oft distanzierter als 1ın der
Kleinfamilie entsprochen, el aber auch sa  er und weniger e1INO-

tional. Die Kinder mMmuUussen diese andersgearteten Formen erlernen. Damıit
werden S1e efähigt, auch 1ın den Gesellschaftsformen der eutigen Gesell-
scha sich bewähren.
anche jungen Menschen werden lern- und verhaltensgehemmt, WeNnNn die
Gruppendynami 1ın den Stufen, z. B bei elegun. der Zimmer, nıcht
enügen beachtet wird. Das ann einem Internatsverdruß führen, der
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sich beiım jungen Menschen testsetzen ann andıge sozlale Mißerfolgs-
erlebnisse können einer Kompensation des eltungs- un Erfolgs-
strebens durch abwei  endes Verhalten gegenüber der Gruppe innerhal
und außerhal des Internates führen Andererseits tellen die Gruppen
egenüber den chu  assen einen Bereich dar, der nıcht NUr ın ntellek-
ueller, sondern auch 1n sozlaler Hinsıicht zwischen richtig un alsch

unterscheiden lehrt>).

oOnNnNtf1liKtie bezüglich der Identitätsstruktur
Der einzelne steht nicht 1Ur Koni{likten egenüber, sondern 1n seinem
eigenen Subjekt reproduzieren siıch die objektiv gegebenen Konflikte
Dann ireten die Koni{likte 1M einzelnen selbst als personale Kontflikte
auftf und können Identitätskrisen führen
Identität meint das Wissen des Menschen, Wer ist. Zu diesem Wissen
kommt C. Wenn weiß, seinen ÖOrt 1n der esells  aft hat un!:
Was VOonNn sich selber halten Der einzelne gewinnt SeINe
Identität 1m Ablauf der ommunikation. Die Identität leg demnach nicht
einfach VOTrT, sondern WwIird mitbestimmt vVon der Jeweiligen Verfassung des
sozlalen Zusammenhanges, welchem der einzelne sich eiinde Der
einzelne hat also Identität, wenn weiß, 1mM sozlalen Zusammen-
hang selne Stelle hat, die auch VOon den anderen erkannt werden kann®)
1ıne Identitätskrise erfolgt, wenn dem Bestreben des einzelnen, seine
Stelle 1m sozlalen Zusammenhang finden, mıit wildersprüchlichen KiTr-
wariungen egegne wird, daß ständig den Mißerfolg feststellen muß
bei dem Versuch herauszufinden, enn NU  3 eigentlich STE. Hinzu
kommt, daß den Anspruch selner Person, anerkannt se1ın, nıcht be-
antwortet rfährt. Es beginnt ein mühsames un auch konfliktreiches
Ringen die rage, Wer ist und Was Von sıch selbst 1M sozlalen
Zusammenhang halten kann.
SO erleht der junge ensch erstens ın sich selbst die Idee seiner eigenen
Möglichkeiten und gleichzeitig die Unzulänglichkeit seıner Person. Er er-

den on zwischen den vorgestellten Möglichkeiten se1ınes Lebens
un der ealıta des Alltags, zwischen dem, Was durch den ildungs-
Sang TreıinNel un:! Weite erkennt, Uun! dem, Wäas selbst 1n der Be-

des Alltags aus sıch und durch andere erreichen ann
Oft Von der begleitet, gesellschaftlich nicht miıtzukommen und seine
eigene Zukunft VerpaSSCn, gerä der Junge ensch entweder ın eine
übertriebene ejahung all dessen, W as sich ihm als fortschrittlich anbiletet,

Vgl Müller, Wolfgang ©» d., d. OI
Zur Kritik [Il Begriff der Identität: Schneider, Herbert: Christliche Identität, 5  m-
Neues Hochland (1974), 57—066.
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oder ın eine resignatıve Haltung, da Ja noch nichts machen sSel. In beiden
Fällen lebt selıner wahren Wir.  eit vorbel. Rr wird unzuifrieden
bleiben und den Aufbau der Identitat immMmMer wleder verfehlen
Zweilitens rfährt den Widerspruch zwıschen dem Anspruch, frei se1n,
und der Notwendigkeıit, seınen Sicz 1m Zusammenleben einzunehmen. SO
ist ihm Da 1mM Studium e1Ne TrTeıiNeEel gegeben, sich selbst eine Ordnung
seizen. hne entsprechende Aufklärung un! Motivation WIrd allzuleicht
die Ordnung überhaupt qls Wan. verneınen. Miıt der Ze1it wIrd sich icht
mehr recht erkennen un unfähilg werden erfassen, denn eigent-
lich STEe
Da nicht weiß, steht, hat auch keinen Ausgangspunkt, den
Schritt 1n die Zukunfft un:! Begegnungen un! Erfahrungen
machen Bisherige Selbstdefinitionen Lragen icht mehr, CUue werden icht
gefunden, seıne Identität gerä 1n eine Krise
Drittens erlebt den Widerspruch zwischen den Fähigkeiten un! Mög-
lichkeite se1INEs Geistes und der Erfordernis, sich auf estimmte Lebens-
bereiche eschränken Hier ann d1e Person des jJjungen Menschen aus-

einanderklaffen Der junge ensch ann sich In eine Utopie hineinbegeben
und VON ort her die bestehenden sozlalen Gruppen apblennen Die vorhan-
denen Verhältnisse sind dann immMmMer schon repressi1V, da sS1e der topıe nicht
entsprechen. Andererseits ann sich den bestehenden Verhältnissen auch

un! 1 Grunde teilnahmslos un: unkritisch den vorhandenen
Bedingungen ausgeliefert se1n, ]Ja s1e auft diese Weise noch verstärken.
Für das Mißlingen acht ann allzuleicht die außere TUKIUr un! die
Institution verantwortlich. Der jJunge ensch ann aber auch ın einem
dersgearteten Verhalten die pann aufzulösen suchen, durch den
Gebrauch Von Drogen un Alkohol Diese Ersatzlösungen führen erst recht
dazu, daß der junge ensch selne Stelle 1m Internatsleben nicht findet Das
ewußtseın, 1n den en der anderen, aber auch 1n seınen eigenen, sich
gleich bleiben un! darın Se1nNne Identität besıtzen, ann schwinden.
EBın Verlust der Identität annn die olge se1n.

IL ONFLIKTBEHANDLUNG
Der Erzieher wird die Konflikte 1mM nierna wıssen muUussen. Den Kon-
likten ann icht ausweichen, ann S1Ee auch nicht ignorleren, viel-
mehr muß sich ihnen tellen

Vorausseizungen der Konfliktbehandlung
Die genannten Konflikte ezügli der Sozial- und Identitätsstruktur en
eine Rückwirkung auf die ommunikation: S1e wIird gestört. Kommunika-
tionsbarrieren sind die Folgen. Unter Kommunikation ann das Insgesamt
der Interaktionen VON Menschen ber edien der sprachlichen un nicht-
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sprachlichen (‚esten verstanden werden. Eıne gelingende un! 1M ganzen kon-
tinuilerlich verlaufende Kommunikation ist erforderlich für die gesunde
Entwicklung des ]Jungen Menschen Sie ermutigt ihn, sich mıit Verirauen autf
die sozlale Welt einzulassen.
ichtig ist CS den jJungen Menschen ermutigen, sıch selbst 1n selinen Vor-
zügen und ın selinen Grenzen anzunehmen. Dazu gehört auch, daß
wIird, selner eigenen es: stehen. In der 1n  el entscheiden
weithın andere ber selinen Weg ın das Internat. Zu dieser von Eltern un:
anderen vollzogenen Knitschelidung muß sich tellen können un!: S1e positiv
aufarbeiten. 1Ne Erleichterung wIird el finden, Wenn den sozlalen
Raum als für ih un!: selne Zukunft gewinnreich un: vor{tiel.  afit rfährt.
er So. auch eine solche Kommunikation ermöglich' werden, die Span-
Nnungen und Konilikte nıcht ausschaltet, sondern S1e ertragen un: Aa U S-

zutragen el verkennen WI1Tr nicht, daß die Kommunikation immer
Nneu konflikthaft gefährdet sSeıin ann oder zerbrechen TO 1ese
Gefahr besteht nicht uletzt auch deswegen, weil viele Konflikte eben durch
gesellschaftliche aktitforen bestimmt un verursacht Sind, die ın das Inter-
nat wirken un:' die das Internat selbst auch nıcht aus der Welt cha{ffen
ann Dazu bedarf CS übergreifender, gesamtgesellschaftlicher Anstrengun-
gen, die e1ne ra nicht Nur jeden einzelnen Erzieher ist, sondern auch
ın die Verantwortlichen 1ın Gesellschaft und aa
Die Konflikte können 1mM nNnierna nicht unterdrück: werden; enn ntier-
drückung pflegt nich  — NUur ehebung, sondern Verstärkung des untfier-
drückten Konf{liktes führen Auch einNne Lösung ist eın Weg anıntier
würde stecken, daß Koni{likte AaUus dem Wege raumen wären, einen
status qQqUO wiederherzustellen*). Demgegenüber sind WIT der Meinung, Kon-
flikte pOS1LLV den Dienst der Kommunikation und des uIbaues der Iden-
'tität tellen on machen eln Moment der ommunikation AaUus.
Zum Umgang mıit Konf{flikten mMuß der junge ensch auch 1m nierna be-
fahigt werden.
Der Ausgang des Konfliktes entspricht der Relevanz der pädagogischefi
Praxis. 1INe Analyse des Koni{likts reicht aber allein nicht Aaus. Um der ZuU=-
un des jJungen Menschen willen muüssen Wege der Kon{fliktbehandlung
aufgesucht werden. Zur Konfliktbehandlun ann davon aus  e
werden, daß der ensch nıicht NnUur die Erfahrung des Konfliktes macht,
sondern auch des Bedürinisses nach Konsens. Darauf weist gerade das Stu-
dium der menschlichen Kommunikation hin In der Kommunikation acht
der ensch die Erfahrung gegensätzlicher Erwartungen un! zugleich des
Bestrebens, sich aneinander orjientieren un! miteinander übereinzu-
stimmen?).

Schneider, Herbert: Konflikt und Konfliktbehandlung iın der Gemeinschaft, 1: ÖOr-
denskorrespondenz (1973),
Sutor, Bernhard: Didaktik des politischen Unterrichts, Paderborn 19771,
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Wege der Konfliktbehandlung
Die Kon{fliktbehandlung erweist siıch unächst als eın Schritt 1n eın Neues,
ın eın Drittes. el onfli  seiten reiffen sich auf einer 9 dritten
ene, auf der e1| Seıiten mehr oder weni1ger ihre nsprüche realisiert
sehen. Die nsprüche beider Partner werden nıicht bestritten, aber jeder
muß VOon seinen Rechten Abstriche machen zugunsten einer Übereinstim-
mMung auf einer ene. el ann aber nicht eine Ver-
wischung der Gegensätze gehen, enn damit WAarTre eine Kon{iliktbehandlung
nicht erreicht, sondern 1Ur verschleiert.
iıcht immer wird dieser Weg möglich se1in, eın strıktes Ja oder Neın ist
erforderlich 1n grundsätzlichen Fragen ber 1M Alltag des Zusammenle-
ens ollten die Versuche, eine Übereinstimmung ın einem Dritten i1n-
den, unternommen werden, die Konflikte pOosItLV auszutragen
(Auf diese Weise wird eın Schritt nach oIrne versucht. Ein Anfang ann
immer Ne  - gemacht werden. Der Erzieher sollte er VOTLT em and-
punkte und j1ele nach auisuchen un aufiweisen.
Ein anderer Weg ann der Versuch se1n, die strittige Angelegenheit 1n
einem größeren Zusammenhang sehen. In vielfacher Weise annn eın
on POS1LELV ın den Diıienst des ZusammenlebensA werden,
wenn die Motivation elıner ratiıonalen Argumentation unterworfen WwIrd.
Die Beweggründe des andelns mMuUussen  . bewußt werden un:! en seln.
Dann ist es möglich, sS1e 1ın einen größeren Zusammenhang einzuordnen. So
hängen manche TODleme auch von der Vorgegebenheit der Gebäude ab,
Von der strukturellen ıgenar des Hauses oder den gesamtgesellschaft-
lichen Bedingungen. In diesem Zusammenhang WwIrd der Erzieher auch
versuchen, die Ordnungen und Entsche1idungen 1mM Internat 1M Hinblick aut
die christliche Tre un:! die wahren Erfordernisse der modernen Gesell-
scha als vernünftig, tragend und kreatıv egründen.
O{ft hilft eın ermutigendes, ewegendes Handeln, ın welchem die Erfahrung
gelingenden Lebens gemacht werden ann icht jeder Erzieher wıird die
entsprechende Art mitbringen. Wer als Erzieher azu imstande ist, ann
dem jungen Menschen helfen erkennen, WI1e einzelne Handlungen aus
dem Gesamt der Persönlichkeit erfließen und ın ihr integriert bleiben
Ein dritter Weg besteht darın, daß sich der Erzieher Tragt, ob Se1INEe Ent-
scheidungen f{ür die Zukuni{ft des jungen Menschen relevant sind un WI1e
der jJunge ensch S1e als solche erkennen annn Mag eine Entscheidung
noch richtig se1in, S1e wIird aut Wiıderstand stoßen, wenn sS1e nıcht dar-
gelegt Wwird, daß S1e auch vVvVon Schülern als VvVon ihnen bejahen und ent-
cheiden erfahren WwIird.
So sehr eine Entscheidung auch notwendi 1st, der Erzieher WIrd die ]Jun-
gen Menschen 1Ur gewinnen, Wenn den Entscheidungsprozeß mıiıt ihnen
noch einmal unternimmt. Das entspricht dem Selbstverständnis au schon
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des jJungen Menschen VoNn heute, Entscheidungen beteiligt senn und
das bejahen, dessen Zustandekommen aktiv (wenigstens 1mM
flexiven Nachvollzug) beteiligt 1st.
Auf diese Weise werden die Enfscheidungen auch eigenen des Jungen
Menschen Der Junge ensch rfährt, daß der Argumentation un: Ent-
scheidungsfindung folgen kann, daß S1e 1ihm nicht als vorgesetzte erschel-
nen, sondern als VO  5 ihm selbst vorgenoMMEeENe.
Schließlich werden die Kommunikationsprozesse der einzelnen un! rup-
DPCN selbst immer ZU. (G(egenstand der Erziehungsarbeit 1 Internat WeI' -
den iıcht 1Ur Inhalte, denen der einzelne oder Gruppen gegenüberstehen,
sondern die Prozesse ihrer eigenen Kommunikation werden Z egen-
STAn des achdenkens gemacht. er bringt sich mıit seinem Charakter
In die Kommunikation mi1t eın un wirkt bestimmend un! verandernd auf
die Kommunikation. Auf diese Weise ist der einzelne selbst auch eın Haktor
des Konf{Tliktes Darum WIrd iImmer auch eine Selbstreflexion des einzelnen
und der Gruppen erforderlich se1ln.
Erst WwIrd Inan ähig un! bereift, Konflikte positıv auszutiragen. Niemand
wird Konflikte suchen, aber die vorhandenen mussen erkannt werden un:
dürfen nıcht ın fast neurotischer Ängstlichkeit davor, eiıne Harmonie
gefährden, unterdrückt werden.
Das Internat ann einen Raum darstellen, ın dem der Umgang mıit Kon-
likten gelernt werden annn Wır glauben, Wege ZUTrC Konfliktbehandlung
aufweisen können, weil WI1Tr weder der Ansicht sind, Koni{ilikte selen das
beherrschende oment des sozlalen Lebens, noch der Meinung zustimmen,
Spannungen dürifiten überhaupt nicht vorhanden seln. In der Fähigkeit ZU.:

Umgang mit Koni{likten S auch die Chance für den Jungen Menschen,
SsSe1InNe Eigenständigkeit un! Identität finden
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